
  
    MOLIÈRE


    FRANZÖSISCHER BÜHNENAUTOR, SCHAUSPIELER UND THEATERDIREKTOR


    
      	Geboren 1622 in Paris


      	Gestorben 1673 ebenfalls in Paris


      	
        Einige seiner Werke:

        
          	Don Juan (1665), Komödie


          	Der eingebildete Kranke (1673), Theaterstück, Ballett


          	Der Bürger als Edelmann (1670), Comédie-ballet

        

      

    


    Molière, dessen richtiger Name Jean-Baptiste Poquelin lautet und der gleichzeitig als Autor, Theaterdirektor und Schauspieler tätig war, stammt aus einer angesehenen Familie und wurde 1622 in Paris geboren. Er begann früh, sich für das Theater zu interessieren, und gründete mit der Schauspielerin Madeleine Béjart (1618-1672) die Theatergruppe L’illustre Théâtre. Nach 12 Wanderjahren mit der Schauspieltruppe kehrte er nach Paris zurück, wo auch König Louis XIV (1638-1715) auf ihn aufmerksam wurde und ihn mit dem Schreiben von Bühnenstücken beauftragte.


    Hauptsächlich schrieb er Komödien, die auf humorvolle Weise die schlechten Eigenschaften seiner Zeitgenossen, wie Arroganz, Besserwisserei und Geiz, ans Licht brachten. Darüber hinaus kritisierte er zahlreiche Aspekte der Gesellschaft des 17.Jahrhunderts: autoritäre Väter, die gespielte Frömmigkeit mancher Bürger, Quacksalber-Ärzte, etc. Molières Stücke sind auch heute noch äußerst bedeutend in der Theater- und Literaturwelt und er ist unbestreitbar einer der wichtigsten Autoren der Klassik.

  


  
    DER GEIZIGE


    DER GEIZIGE, MOLIÈRES TYPISCHE FIGUR


    
      	Textgattung: Komödie


      	Herangezogene Ausgabe: Jean Baptiste Molière: Der Geizige. Aus dem Französischen von Wolf Heinrich Graf von Baudissin. Otto Hendel: Halle a.d.S. 1887.


      	Erstausgabe: 1668


      	Themen: Bourgeoisie, Heirat, List, Geiz, Geld, Liebe

    


    Der Geizige ist eine in Prosa verfasste Komödie in fünf Akten. Das erste Mal wurde sie 1668 im Pariser Théâtre du Palais-Royal aufgeführt. Die Handlung spielt in Paris und wurde von Die Aussteuer (Aulularia) von Plautus (lateinischer Dichter und Poet aus dem 3.Jahrhundert v.Chr.) inspiriert. Darin geht es um den Protagonisten Harpagon, einen alten Bürgerlichen, für den Geld das Wichtigste im Leben ist und der sich den Liebesbeziehungen seiner beiden Kinder Elise und Cléanthe in den Weg stellt. Die Geschwister können sich im letzten Akt überraschenderweise gegen ihren Vater durchsetzen.


    Der Geizige wurde erst lange Zeit nach seiner Veröffentlichung ein großer Erfolg und gilt heute als eines von Molières meistgespielten Stücken. Harpagon ist eine der Schlüsselfigur in Molières Werken.

  


  
    INHALTSANGABE


    HOFFNUNGEN AUF HEIRAT


    Elise und Valère lieben sich. Nachdem der junge Mann vor dem Ertrinken gerettet wurde, verließ er seine Heimat und verzichtete auf seine gesellschaftliche Position, um nah bei seiner Geliebten sein zu können. Nun arbeitet er für Elises Vater Harpagon und versucht dabei, seine Gunst zu erlangen, indem er ihm ständig Komplimente macht.


    Cléanthe, Elises Bruder, ist wiederum in Marianne verliebt. Sie ist ein junges Mädchen und neu im Viertel. Außerdem ist ihre Familie nicht wohlhabend und sie muss sich um ihre kranke Mutter kümmern. Cléanthe leidet darunter, ihr seine Gefühle nicht gestehen zu können, weil sein Vater zu geizig ist, um ihm Geld für eine Hochzeit zu geben. Sollte sich sein Vater gegen die Hochzeit stellen, will Cléanthe mit Marianne verschwinden. Dafür muss er sich allerdings Geld leihen.


    Harpagon ist von seinem Geld wie besessen und glaubt, dass sein Garten– wo er sein Vermögen vergraben hat– kein sicheres Versteck für seine dreißigtausend Livres ist.


    Der Alte spricht das Thema bei seinen Kindern an und fragt seinen Sohn, was er von Marianne hält. Cléanthe ist auf einmal voller Hoffnung und schwärmt von ihr, doch sein Enthusiasmus weicht schnell Sprachlosigkeit, als Harpagon verkündet, sie selbst heiraten zu wollen, weil er sie mag.


    Zudem will Harpagon seinen Sohn mit einer Witwe und seine Tochter mit dem reichen Herrn Anselmé verheiraten. Als Elise protestiert, beschließt er, dass die Hochzeit noch am selben Abend stattfinden soll.


    Cléanthe vertraut seinem Diener La Fléche an, dass er und sein Vater die gleiche Frau heiraten wollen. Außerdem bekommt er dank Meister Simon ein Darlehen, allerdings unter schlechten Bedingungen. Die beiden Männer begegnen Harpagon und Meister Simon und realisieren, dass Harpagon Cléanthe das Geld leiht. Vater und Sohn streiten sich daraufhin und werfen sich dabei gegenseitig unverzeihliches Verhalten vor.


    Frosine, eine von Harpagons Angestellten, verkündet ihm, dass er das Einverständnis zur Hochzeit von Mariannes Mutter bekommen hat und Marianne auch bei Elises Hochzeit erscheinen wird. Harpagon denkt an das Geld, das er durch diese Verbindung bekommen könnte und befürchtet jedoch, dem jungen Mädchen nicht zu gefallen. Als Frosine für diese Information Geld verlangt, wird sie entlassen.


    RIVALITÄT ZWISCHEN VATER UND SOHN


    Um die Ausgaben für die Hochzeit so gering wie möglich zu halten, erteilt Harpagon Anweisungen für die Organisation der Feier. Mit Unterstützung von Valère beauftragt er Jacques (zugleich Kutscher und Koch), nur wenig zu kochen. Davon ist Jacques genervt, beleidigt Valère daraufhin als Heuchler und behauptet, dass Harpagon sich zum Gespött aller mache. Die beiden Männer verprügeln ihn deshalb und er schwört, sich an ihnen zu rächen.


    Als Marianne und Frosine bei Harpagon ankommen, gesteht Marianne Frosine, dass sie Cléathe liebt, Harpagon furchtbar findet und ihn deswegen auf keinen Fall heiraten will. Währenddessen verkündet Cléanthe, dass er sich nicht damit abfinden kann, dass Marianne seine Stiefmutter wird. Vor allen Gästen macht er ihr unter dem Vorwand, im Namen seines Vaters zu sprechen, eine Liebeserklärung. Ihr zu Ehren organisiert er einen Empfang im Garten und schenkt ihr einen Ring von Harpagon, was diesen wütend macht.


    Die beiden wollen sich um jeden Preis verloben und suchen gemeinsam eine Lösung für ihr Problem. Das junge Mädchen zählt auf die Unterstützung ihrer Mutter und erzählt ihr alles.


    Harpagon erfährt, dass Cléanthe Marianne einen Handkuss gegeben hat. Deswegen verwickelt er seinen Sohn in ein Gespräch und fragt ihn nach seiner Meinung über seine zukünftige Stiefmutter. Cléanthe sagt das Gegenteil von dem, was er wirklich denkt. Der heuchlerische Harpagon tut, als wäre er enttäuscht darüber und behauptet, dass er eigentlich seine Meinung geändert hatte und sein Sohn Marianne heiraten solle. Cléanthe beichtet ihm nun seine wahren Gefühle für das Mädchen, doch Harpagon will sie nicht mehr aufgeben. Sie streiten und Jacques‘ Versuche, die beiden auseinanderzubringen, bleiben erfolglos.


    La Fléche stiehlt Harpagons Schatz und Cléanthes Uhr. Harpagon merkt schnell, dass seine schlimmsten Befürchtungen wahr geworden sind und will vor Gericht gehen.


    DIE FINALE ENTHÜLLUNG


    Harpagon verständigt den Kommissär, der den Dieb fangen soll. Jacques, dem sie zufällig begegnen, wird über den Diebstahl befragt. Er sieht darin eine gute Möglichkeit, sich endlich an Valère zu rächen und beschuldigt ihn, der Verbrecher zu sein.


    Valère stößt dazu und Harpagon versucht ihm ein Geständnis zu entlocken. Seine Anschuldigungen sind aber so mehrdeutig und unpräzise, dass sich ein Missverständnis auftut: Valère denkt, dass es um seine Liebe für Elise geht und rechtfertigt sein Verhalten damit, dass Elise ein Eheversprechen unterzeichnet hat. Blind vor Wut will verflucht Harpagon Valère. Elise erklärt ihm unterdessen, dass sich die beiden kennengelernt haben, als Valère ihr das Leben gerettet hat, doch ihr Vater macht sich nur darüber lustig.


    Herr Anselmé tritt auf und Harpagon erklärt ihm, dass Valère ein Verräter sei, der sich in sein Haus geschlichen habe, um sein Geld und seine Tochter zu stehlen. Valère versteht jedoch nicht einmal, welcher Verbrechen man ihn beschuldigt und behauptet, der Sohn des Adligen Don Thomas d’Alburci zu sein.


    Anselmé hält ihn daraufhin für einen Betrüger, da er weiß, dass Don Thomas d’Alburci und seine Familie vor sechzehn Jahren ertrunken sind. Valère beteuert, der einzige überlebende Sohn zu sein. Vor einigen Jahren erfuhr er sogar, dass auch sein Vater überlebt hatte und machte sich daraufhin auf die Suche nach ihm.


    Valères Behauptungen lassen alle verstummen. Marianne erzählt schließlich, dass sie Don Thomas d’Alburcis Tochter sei und sie und ihre Mutter den Schiffbruch ebenfalls überlebt hätten. Als Anselmé auch noch gesteht, ihr Vater, Don Thomas d’Alburci persönlich zu sein, fallen sich die drei in die Arme. Harpagon versteht die Welt nicht mehr, aber besteht darauf, sein Geld zurückzubekommen.


    Cléanthe bietet seinem Vater an, ihm das Geld zu beschaffen, wenn dieser als Gegenleistung der Hochzeit mit Marianne zustimmt. Anselmé ermutigt Harpagon dazu, beiden Hochzeiten zuzustimmen, was er letztendlich auch tut, jedoch unter der Bedingung, nichts dafür zahlen zu müssen.


    La Fléche stellt währenddessen die gestohlene Schatulle unauffällig auf den Tisch zurück und Harpagon ist überglücklich, sie wieder zu haben.

  


  
    PERSONENANALYSE


    HARPAGON


    Harpagon ist ein verwitweter Bourgeois und hat zwei Kinder, Elise und Cléanthe. Alles in seinem Leben dreht sich um Geld. Nur seine Hochzeit mit Marianne ist für ihn keine wirtschaftliche Entscheidung. Harpagon strengt sich so sehr an, dem jungen Mädchen zu gefallen, dass es schon grotesk wirkt. So versucht er beispielsweise, älter auszusehen, als er ist, indem er eine Brille mit dicken Gläsern trägt, weil ihn Frosine glauben lässt, dass Marianne nur alte Männer anziehend findet. Doch selbst in der Liebe zeigt sich Harpagons besessener Charakter schnell: Die Aussicht auf eine Hochzeit mit einer einfachen Frau, die ihm keinerlei finanziellen Vorteil bringt, beunruhigt ihn.


    Sein Verhalten provoziert die Feindseligkeit seiner Mitmenschen: Cléanthe und Elise streiten sich mit ihm, Frosine nimmt es ihm übel, sie nicht für ihren Verdienst als Vermittlerin bezahlt zu haben und La Fléche hat das Bedürfnis, ihn für seine geizige Art zu bestrafen („Euer Vater mit seinem Geiz könnte mir Lust machen ihn zu bestehlen, und wenn mir’s glückte, würde ich glauben ein gutes Werk gethan zu haben“ Zweiter Akt, erste Szene).


    Darüber hinaus ist Harpagon egoistisch, kompromisslos, autoritär, jähzornig und genießt Schmeicheleien (vor allem von Frosine und Valère).


    Harpagon ist außerdem einer von Molières bekanntesten Personen. Im Französischen ist der Name Harpagon eine Antonomasie („Ersetzung eines Eigennamens durch eine Benennung nach besonderen Kennzeichen oder Eigenschaften des Benannten“, Duden.de), da er übersetzt auch „Geizhals“ bedeutet.


    CLÉANTHE


    Cléanthe ist Harpagons Sohn und in Marianne verliebt. Er will sein Leben nach seinen eigenen Vorstellungen ausrichten, auch wenn sich sein Vater dem manchmal in den Weg stellt. Da er von diesem nicht finanziell unterstützt wird, versucht er sein Glück im Spiel und leiht sich Geld. Seiner Schwester gesteht er, dass er bereit ist, mit Marianne zu fliehen, wenn es nötig ist.


    Als er erfährt, dass sein Vater Marianne ebenfalls heiraten will, zögert er nicht, ihm die Stirn zu bieten. Er beweist seinen Mut, indem er Marianne in Gegenwart seines Vaters seine Liebe gesteht. Deshalb ist Cléanthe die Person, die sich Harpagon am meisten entgegensetzt.


    Während der gesamten Handlung unterstützt La Fléche Cléanthe, insbesondere als er Harpagons Schatulle stiehlt. Denn mit dem Diebstahl konnte Cléanthe seinen Vater erpressen und schließlich Marianne heiraten.


    MARIANNE


    Marianne lebt erst seit kurzem in dem Pariser Viertel, in dem sich die Handlung abspielt und wird von Cléanthe folgenderweise beschrieben:


    Ein junges Mädchen […], [das] ganz genau dazu geschaffen scheint, jedem, der sie erblickt, Liebe einzuflößen. Nie hat die Natur etwas Reizenderes hervorgebracht und ich war vom ersten Augenblick an bezaubert von ihrer Schönheit. […] Alles, was sie thut, ist anmutig, jeder Bewegung leiht sie einen neuen Reiz, und zeigt eine so liebenswürdige Sanftmut, eine so unwiderstehliche Güte, eine so entzückende Sittsamkeit […]. (Erster Akt, zweite Szene).


    Das junge Mädchen führt ein bescheidenes Leben und kümmert sich um ihre kranke Mutter. Ihre wahre Identität wird erst im letzten Akt gelüftet: Die beiden Frauen sind Tochter und Ehefrau von Don Thomas d’Alburci. Sie überlebten den Schiffsbruch sechzehn Jahre zuvor, wurden aber zunächst von Piraten als Sklaven gehalten. Als sie eines Tages befreit wurden, kehrten sie in ihre Heimatstadt Neapel zurück, wo allerdings nichts mehr von ihrem Vermögen übrig war. Deshalb zogen sie nach Paris.


    Marianne liebt Cléanthe und will Harpagon unter keinen Umständen heiraten. Die Verliebten haben das Gefühl, in einer Sackgasse angelangt zu sein, doch nach und nach lösen sich ihre Probleme. Zunächst erlaubt Mariannes Mutter ihr, sich ihren zukünftigen Ehemann selbst auszuwählen. Zusätzlich ist auch Herr Anselmé, der sich als ihr Vater herausstellt, mit ihrer Beziehung einverstanden. Schließlich bleibt Harpagon sich selbst und seinem Geiz treu und lässt sie gehen, um an seine Schatulle zu kommen.


    VALÈRE


    Valère ist Mariannes Bruder und Anselmés Sohn. Er ist ein geborener d’Alburci, allerdings glaubt er, seine gesamte Familie bei einem Schiffsunglück vor sechzehn Jahren verloren zu haben. Nach dem Schiffsbruch wurde er von dem Kapitän eines spanischen Schiffs aufgenommen und großgezogen. Eines Tages rettet er Elise vor dem Ertrinken und arbeitete von da an für Harpagon, um ihr nah zu sein. In der letzten Szene erfährt er, dass sowohl seine Mutter als auch seine Schwester noch am Leben sind.


    Der junge Mann strengt


    ELISE


    

    

    ANSELMÉ
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